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Gemeinsam auf dem Weg der Nachfolge
Volk-Gottes-Gedanken im Kontext der Ekklesiologie 
des Zweiten Vatikanums

Die Kirche „weiß, dass sie nur ist, was sie sein soll, 
wenn sie die Gemeinde der Brüder und Schwestern ist, 

die einander lieben, sie weiß, dass auch sie sagen muss: 
Wenn ich in Sprachen von Menschen und Engeln redete, 

hätte aber nicht Liebe, wäre ich ein tönendes Erz und eine gellende Schelle.
So ist sie das Volk Gottes.'

(Rahner 2013,806)

Das Zweite Vatikanische Konzil hat zu einer Erneuerung der Ekklesiologie - der Lehre von der Kirche - beigetragen und sich 
dabei an den biblischen und patristischen Traditionen orientiert. Mit dem Bild des Volkes Gottes wird eine am Gedanken von 
Kommunikation und Partizipation orientierte Ekklesiologie grundgelegt, die hierarchische Struktur der Kirche wird aufgebro­
chen, neue kommunikative Strukturen nach innen (Verhältnis Priester - Laien) und nach außen (ökumenischer und interreligi­
öser Dialog) werden entfaltet. Papst Franziskus greift den Gedanken des Volkes Gottes wieder auf und stößt neue Impulse zur 
Entfaltung einer Volk-Gottes-Ekklesiologie in globalen Zeiten an, für eine „Kirche im Aufbruch", auf allen Wegen der Welt im 
Miteinander mit den anderen christlichen Konfessionen, anderen Religionen und allen Menschen guten Willens.

In seinem ersten ApostoEschen Schreiben „Evangelii gaudi- 
um' spricht Papst Franziskus mehrfach von der Kirche als 
dem „Volk Gottes". Im dritten Kapitel zum zentralen Auftrag 
der Kirche, das Evangelium zu verkünden, heißt es: „Kirche 
sein bedeutet Volk Gottes sein, in Übereinstimmung mit dem 
großen Plan der Liebe des Vaters. Das schEeßt ein, das Fer­
ment Gottes inmitten der Menschheit zu sein. Es bedeutet, das 
Heil Gottes in dieser unserer Welt zu verkünden und es hin­
einzutragen in diese unsere Welt, die sich oft verliert, die es 
nötig hat, Antworten zu bekommen, die ermutigen, die Hoff­
nung geben, die auf dem Weg neue Kraft verleihen. Die Kirche 
muss der Ort der ungeschuldeten Barmherzigkeit sein, wo alle 
sich aufgenommen und geliebt fühlen können, wo sie Verzei­
hung erfahren und sich ermutigt fühlen können, gemäß dem 
guten Leben des EvangeEums zu leben.“ (EG 114) Der Papst 
ruft fünfzig Jahre nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil den 
Geist des Konzils und den Aufbruch der Konzilskirche in Erin­
nerung, wenn er die Kirche als „Volk Gottes“ in das Zentrum 
rückt, wenn der Papst als Bischof von Rom und das Volk Gottes 
gemeinsam beten - so der beeindruckende und in seiner sym­
bolischen und theologischen Bedeutung noch weiter zu er­
schließende Moment des Amtsantritts am 13. März 2013 auf 
dem Balkon des Petersdoms -, wenn er die Kirche an ihren 
grundlegenden Auftrag erinnert: Jesus Christus wieder neu in 
das Zentrum zu steUen und im Dienst der Christusbegegnung 
in allen Armen, Leidenden und Marginalisierten aufzubre­

chen an alle „Peripherien“ der Welt, geografische, ökonomi­
sche und existenzieUe.

Mit dem ersten Papst der Weltkirche erhält so eine Bezeich­
nung für die Kirche neue Bedeutung, die im deutschsprachi­
gen Kontext der letzten drei Jahrzehnte, vor allem seit der Bi­
schofssynode von 1985, in den Hintergrund gerückt ist: Es 
war von der Kirche als „communio“, als „Gemeinschaft“, die 
Rede, weniger vom „Volk Gottes“, eine Bezeichnung, in der 
der emeritierte Würzburger Fundamentaltheologe Elmar 
Klinger, anknüpfend an seinen Lehrer Karl Rahner, die mit 
dem Zweiten Vatikanischen Konzil einhergehende „Revoluti­
on in der Kirche" (Klinger 1992, 305-320) zusammengefasst 
sieht: ein Aufbrechen der hierarchischen Struktur der Kirche, 
neue kommunikative Strukturen nach innen und nach au­
ßen, Abschied von einem exklusiven Kirchenverständnis und 
ein neuer Weg, „Kirche im Aufbruch“ zu sein, auf allen We­
gen der Welt im Miteinander mit den anderen christlichen 
Konfessionen, anderen Religionen und allen Menschen gu­
ten Willens.

In den folgenden - in der Kürze sicher fragmentarisch blei­
benden - Überlegungen wird es um einen Blick auf den Be­
griff des „Volkes Gottes" im Kontext der Erneuerung der Ekkle­
siologie auf dem Zweiten Vatikanischen Konzil gehen. Wie ist 
es zur Einführung dieses Begriffs gekommen? Was beinhaltet 
dieser Begriff? Warum bündeln sich in ihm KonfliktHnien der 
Debatten auf dem Zweiten Vatikanischen Konzil und in den
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letzten fünfzig Jahren der Rezeption des Kon­
zils? Und worin liegt heute seine besondere 
Bedeutung, in Zeiten einer radikalen Verände­
rung der europäischen Gesellschaften, durch 
Flucht und Migration, durch ein „Ankommen’ 
der globalen Weltgesellschaft bei uns, in aller 
Wucht und mit all ihren Herausforderungen?

Der Begriff des „Volkes Gottes" im Kontext 
der Erneuerung der Ekklesiologie auf dem 
Zweiten Vatikanischen Konzil
Papst Franziskus bezieht sich in „Evangelii 
gaudium“ auf den Weg der ekklesiologischen 
Erneuerung, den das Zweite Vatikanische Kon­
zil bedeutet hat, und gibt eine Orientierung für 
die Annäherung an den Begriff des „Volkes 
Gottes“: „Die Evangelisierung“, so heißt es in 
EG 111, „ist Aufgabe der Kirche. Aber dieses 
Subjekt der Evangelisierung ist weit mehr als 
eine organische und hierarchische Institution, 
da es vor allem ein Volk auf dem Weg zu Gott 
ist.“ Wenn von „Volk Gottes“ die Rede ist, so ist 
dies eine theologische Größe: Gemeint ist das 
pilgernde und evangelisierende Volk, das ein 
.Geheimnis“ ist, „das in der Heiligsten Dreifal­
tigkeit verwurzelt ist, dessen historisch konkre­
te Gestalt aber ein pilgerndes und evangelisie­
rendes Volk ist, das immer jeden, wenn auch 
notwendigen institutionellen Ausdruck über­
steigt“ (EG 111). Wie ist es zu dieser theologi­
schen Grundbestimmung des „Volkes Gottes“ 
gekommen und was beinhaltet sie?

a. Von der Kirche als „societas perfecta" 
zur Kirche als „Volk Gottes"
Am 21. November 1964 wurde die Kirchenkonstitution „Lu­
men Gentium“ in der 5. öffentlichen Sitzung des Zweiten 
Vatikanischen Konzils verabschiedet, damit wurde die III., die 
vorletzte Sitzungsperiode des Konzils abgeschlossen. Die Kon­
zilsväter haben hier den Grund für eine neue Ekklesiologie 
gelegt und damit einen Paradigmenwechsel für eine neue 
„Selbstbestimmung“ der Kirche eingeleitet: „Kirche, was sagst 
du dir selbst, wer du bist1, und .Kirche, was sagst du der Welt, 
wer du bist" - das waren die beiden Leitperspektiven, anhand 
derer der Brüsseler Kardinal Suenens in der Konzilsaula in sei­
nem Vortrag am 4. Dezember 1962 die Aufgabe des Konzils 
beschrieb. Noch das Vorbereitungsdokument für die spätere 
Kirchenkonstitution „Lumen Gentium“ hat sich am ekklesio­
logischen Konzept der „societas perfecta“ orientiert, wie es 
sich in der Barockscholastik herausgebildet hat und bis weit in 
das 20. Jahrhundert hinein zu einem hierarchischen und ex­
klusiven Konzept der katholischen Kirche geführt hat

Die Lehre von der Kirche hat sich auf dem Hintergrund der 
Kirchenspaltung in der Reformation ausgebildet und sich an 
die politischen Philosophien der damaligen Zeit angelehnt. 
Die Sicht auf die Kirche wird in Parallelität zum - damals abso­

Vor dem Petersdom, auf dem Weg zur Generalversammlung (Dr. Gertrud 
Ehrle und Sr. Juliana Thomas)

lutistischen - Staatsbild entworfen. Kardinal Robert Bellarmin 
(1542-1621) setzt bei einem Nebeneinander von Kirche und 
Gesellschaft an; die Kirche ist wie ein Staat verfasst, sie ist eine 
„societas“, und weil letztlich Gott ihr Souverän ist, ist sie .so­
cietas perfecta“. Noch in den neuscholastischen theologischen 
Handbüchern, die bis zum Zweiten Vatikanum in Gebrauch 
waren, wird die Definition von Kirche angeführt, die Bellarmin 
geprägt hat „Die Kirche ist die Gemeinschaft der Gläubigen, 
die durch das Bekenntnis desselben Glaubens, durch die Teil­
nahme an denselben Sakramenten vereinigt sind unter der 
Leitung der angeordneten Hirten und besonders des einen 
Stellvertreters Christi auf Erden, des römischen Papstes“ (De 
ecclesia militans, c. 2; Hünermann, Ekklesiologie, 1995).

Gerade die Bischofskonferenzen aus Deutschland und Chile 
und Konzilsberater und Theologen wie Karl Rahner und Yves 
Marie-Joseph Congar OP haben zur Erarbeitung eines neuen 
Schemas über die Kirche beigetragen, das einen theologischen 
Begriff von Kirche vorlegt, der sich vor allem an den biblischen 
und patristischen Traditionen und Bildern für die Kirche ori­
entiert. Die Kirche steht im Dienst der Evangelisierung; Jesus 
Christus, so die Einleitung in die Kirchenkonstitution „Lumen 
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Gentium', ist „Licht der Völker", und Aufgabe der Kirche ist 
es, dieses Evangelium allen Geschöpfen zu verkünden. Die 
Kirche ist in der Tiefe zuallererst selbst „Mysterium“, weil sie 
das, was sie ist, empfängt aus dem Geheimnis des dreifältigen 
Gottes. Um dies, was sie empfängt, entsprechend zu verkör­
pern, wird die Kirche als „Volk Gottes“ bestimmt, das auf dem 
Weg durch die Zeit in der Verkündigung des Evangeliums im 
Dienst der einen Menschheit von Menschenwürde und „gu­
tem Leben“ steht Genau das wird im Aufbau der Kirchenkon­
stitution deutlich: Das erste Kapitel über das „Mysterium“ der 
Kirche ruft in Erinnerung, woraus sie ihr Leben gewinnt, es 
charakterisiert die gnaden-theologische Tiefendimension ih­
rer Selbstbestimmung aus der Geschichte des dreieinen Got­
tes, der sich als Gott des Lebens in Jesus Christus zum Heils­
grund für Welt und Mensch bestimmt hat, für alle Völker. Von 
dort ausgehend ist das zweite Kapitel über das Volk Gottes for­
muliert. Die Kirche, die ihre Identität aus der Geschichte des 
dreieinen Gottes bezieht, vollzieht sich als „priesterliche Ge­
meinschaft“, als „ein geschichtliches, in der Öffentlichkeit 
agierendes Handlungssubjekt“ (Hünermann 2004, 381, Kom­
mentar zu LG 11), das eine universale Bestimmung hat und die 
ganze Menschheit umfasst. Dann erst wird ein Blick auf das 
Amt und die Laien geworfen; es wird die „allgemeine Bestim­
mung zur Heiligkeit“ benannt, im Besonderen dann das Or­
densleben; in den letzten beiden Kapiteln skizziert der Kon­
zilstext den Weg der Kirche durch die Geschichte zu ihrer 
Vollendung in Gott, wobei der abschließende Blick auf Maria 
konkreter und symbolhafter Ausdruck dessen ist, dass diese 
Vollendung in Gott allen Gliedern des Volkes Gottes verheißen 
ist

b. Der Begriff bzw. das Bild des „Volkes Gottes"
Die Kirche als „Volk Gottes“ ist ein „neues Bild“ der Kirche, 
das an biblische und patristische Traditionen anknüpft, wie 
sie in der Zeit zwischen den beiden Vatikanischen Konzilien 
auf neue Weise erschlossen worden sind und zur Erneuerung 
der Ekklesiologie in diesem „Jahrhundert der Kirche“ beige­
tragen haben. Mit dem Bild des „Volkes Gottes“ wird, so Rah­
ner, „eine einseitige Sicht der Kirche als autoritativer Heilsan­
stalt überwunden, die Kirche erscheint dann nicht zuerst als 
die, die an uns handelt, sondern als die, die wir alle sind, weil 
uns die Gnade Gottes getroffen und zur Einheit verbunden 
hat“ (Rahner 2013, Das neue Bild der Kirche, 825). Rahner 
zeigt hier eine Interpretationslinie auf, die in der nachkonzi­
liaren Pastoraltheologie im deutschsprachigen Raum und in 
befreiungstheologischen Ansätzen aufgegriffen worden ist. 
Er bezieht sich als biblische Referenz auf den auch im zwei­
ten Kapitel von „Lumen Gentium“ zitierten Petrusbrief (1 
Petr 2,9-10): „Ihr aber seid ein auserwähltes Geschlecht, eine 
königliche Priesterschaft, ein heiliger Stamm, ein Volk, das 
sein besonderes Eigentum wurde (...) jetzt aber seid ihr Gottes 
Volk [...]“

Das Bild des „Volkes Gottes“ stand in der ekklesiologischen 
Reflexion der Zwischenkonzilszeit länger im Schatten des 
Bildes der Kirche als Leib Christi, und auch in einigen nach­
konziliaren theologischen Entwürfen wird die Leib-Christi-Ek­

klesiologie als „Kristallisationspunkt für die meisten Neuaus- 
richtungen“ in der Ekklesiologie benannt (J. Frisque, zitiert 
nach: Wassilowsky 2001,112). Es war zunächst der Kölner Theo­
loge und Priester Mannes Dominikus Koster, der den Volk-Got­
tes-Gedanken in seiner „Ekklesiologie im Werden“ (1940) her­
ausgearbeitet hatte. Deutsche Theologen wie Karl Rahner, 
Michael Schmaus und Joseph Ratzinger (in seiner Promotions­
schrift „Volk und Haus Gottes bei Augustinus“) greifen ebenso 
auf dieses Bild zurück und versuchen, die Bilder vom „Volk Got­
tes“ und „Leib Christi“ miteinander zu vermitteln. Der Münch­
ner Dogmatiker Michael Schmaus, Lehrer von Joseph Ratzin­
ger, schreibt in seiner „Katholischen Dogmatik": „Die Kirche ist 
derart Volk Gottes, dass sie als Leib Christi existiert.“

In der dogmatischen Theologie wird in diesen Jahren um 
den theologischen Begriff des „Volkes Gottes“ und seine syste­
matische Entfaltung gerungen, die die politischen oder kultu­
rellen Implikationen des Begriffs des „Volkes“ übersteigen, die 
gerade im deutschen Kontext der 1930er- und 1940er-Jahre 
ideologisch missbraucht worden sind (vgl. Bucher 2013, 
62-68). In kultureller und sozialer Hinsicht wird mit Volk eine 
Größe verstanden, die das eigene Volk gegen Fremde abgrenzt 
oder die als Volk die einfachen Bürger und die Unterschicht 
bezeichnet. Volk ist hier eine partikulare Größe, die die Zuge­
hörigkeit mit Abstammung, Sprache, Kultur, Religion etc. ver­
bindet. In diesem Sinn kann der Begriff des Volkes nicht auf 
die Kirche übertragen werden. Darum ist die Verbindung des 
Bildes des „Volkes Gottes“ mit der neuen sakramentalen 
Grundstruktur von Kirche, was Papst Franziskus in dem zitier­
ten Text aus „Evangelii gaudium“ deutlich macht, von ent­
scheidender Relevanz für diese theologische Bestimmung des 
Bildes vom „Volk Gottes“. „Die Menschheit besteht unaufheb­
bar und prinzipiell aus verschiedenen Völkern bis hin zur Par- 
tikularität auch Israels, während das Volk Gottes - [...] - eine 
Tendenz zur universalen Reichweite der Menschheit hat“, so 
Eva-Maria Faber in ihrem Beitrag zum Volk Gottes als „Meta­
pher des Konzils“. Die Zugehörigkeit zu einem Volk liegt 
immer auf Ebene „nur begrenzt veränderbarer natürlicher Ge­
gebenheiten. Die Zugehörigkeit zum christlich-ekklesial ver­
standenen Volk Gottes hingegen ist gnadenhaft geschenkt und 
steht allen Menschen offen“ (Faber 2013,171).

Mit der Entfaltung eines theologischen Begriffes des „Volkes 
Gottes“ werden die Konzilsväter ein exklusivistisches Ver­
ständnis von Kirche überwinden und neue Kommunikations­
prozesse im Innen und Außen von Kirche grundlegen. „Ist 
Kirche Volk Gottes“, so hat Karl Rahner es in seinem Beitrag 
zur Kirche als Volk Gottes herausgearbeitet, „dann ist von 
vornherein das Missverständnis ausgeräumt (das eine tau­
sendjährige Geschichte hat), dass nämlich die Kirche bloß eine 
hierarchische Institution sei, die vom Klerus allein getragen 
werde und für die die christlichen Laien nur das Objekt ihrer 
Heilssorge bilden. Alle sind Glieder der Kirche, alle sind Sub­
jekt, nicht nur Objekt der Kirche. Sie ist gegliedert, nicht jeder 
hat dieselbe Funktion in ihr, aber alle gehören als aktive, ver­
antwortliche Glieder zu ihr selbst. Sie ist das wandernde Got­
tesvolk; jeder trägt sein eigenes Charisma aktiv zu ihrem Leben 
und Wandern bei, alle haben eine bezeugende, missionarische

8 Reins 2/2016 |©Schönlngh



Aufgabe; selbst die Unfehlbarkeit ihres Glaubens ist mitgetra­
gen durch den Glaubensinstinkt aller; im Empfang der Sakra­
mente empfängt man nicht nur eine Gabe der Gnade Gottes 
aus der Hand der Kirche, sondern baut man aktiv den Leib 
Christi auf (Rahner 2013,801).

Theologische Implikation des Volk-Gottes-Begriffs 
und ihre Bedeutung für heute
Ein Blick auf das 2. Kapitel der Kirchenkonstitution 
»Lumen Gentium"

a. Die Kirche als „universales Heilssakrament" - 
Kommunikation nach innen und außen
„Zu aller Zeit und in jedem Volk ruht Gottes Wohlgefallen auf 
jedem, der ihn furchtet und gerecht handelt (vgl. Apg 10,35). 
Gott hat es aber gefallen, die Menschen nicht einzeln, unab­
hängig von aller wechselseitigen Verbindung, zu heiligen und 
zu retten, sondern sie zu einem Volke zu machen, das ihn in 
Wahrheit anerkennen und ihm in Heiligkeit dienen soll“ (LG 
9), so beginnt das zweite Kapitel der Kirchenkonstitution. Hier 
wird ein weiter, im Ereignis von Gottes Gnade und Berufung 
gründender Begriff von Kirche vorgelegt, der jede institutio­
neile und geschichtliche Konkretisierung übersteigt. Die Beru­
fung zu einem heiligen Volk beginnt in der Erwählung Israels, 
als „Vorbereitung“ und „Vorausbild jenes neuen und vollkom­
menen Bundes, der in Christus geschlossen“ wurde. Gott hat 
sich so „aus Juden und Heiden ein Volk berufen, das nicht 
dem Fleische nach, sondern im Geiste zur Einheit zusammen­
wachsen und das neue Gottesvolk bilden sollte“. „Die an Chris­
tus glauben“, und hier zitiert der Konzilstext den Petrusbrief, 
werden „schließlich gemacht zu einem auserwählten Ge­
schlecht, einem königlichen Priestertum [...], einem heiligen
Stamm, einem Volk der Erwer­
bung [...] Die einst ein Nicht-Volk 
waren, sind jetzt Gottes Volk" (1 
Petr 2,9-10). Dieses Volk ist, so 
der Konzilstext, das „messiani­
sche Volk“, das auf dem Weg ist 
durch Zeit und Geschichte und 
sich auf diesem Weg stetig zu er­
neuern hat.

Der Konzilstext arbeitet mit ei­
nem theologischen Begriff des 
Volkes, der von universaler Be­
deutung ist und sich auf die 
ganze Menschheit bezieht. Karl 
Rahner spricht in diesem Zu­
sammenhang von der „reale(n) 
Bestimmtheit der einen Mensch­
heit zum Volke Gottes“, die 
grundgelegt ist im universalen 
Heilswillen Gottes und dessen 
vollendetem Ausdruck in der
Menschwerdung Gottes in Jesus 
von Nazareth, dem Christus.

Dieses Volk Gottes ist eine „reale und geschichtliche Wirklich­
keit, die der Kirche als rechtlicher und gesellschaftlicher Größe 
vorausliegt, eine solche, die eine weitere Konkretisation auf 
der Ebene des Gesellschaftlichen und Rechtlichen finden kann 
und nach dem Willen Gottes finden sollte - eben in dem, was 
wir Kirche nennen“ (Rahner, 1968, 89). Das ist dann kein ex- 
klusivistisches Kirchenverständnis mehr, sondern eine Kirche, 
die sich in verschiedensten Kommunikationsprozessen nach 
innen und außen realisiert, in Beziehung zu den anderen 
christlichen Kirchen, anderen Religionen und allen Menschen 
guten Willens. Dieses messianische Volk ist, „obwohl es tat­
sächlich nicht alle Menschen umfasst und gar oft als kleine 
Herde erscheint, für das ganze Menschengeschlecht die un­
zerstörbare Keimzelle der Einheit, der Hoffnung und des 
Heils“ (LG 9). Der Konzilstext verbindet hier das Bild des „Vol­
kes Gottes“ mit der neuen sakramentalen Struktur der Ekkle­
siologie: Dieses messianische Volk ist von Christus her „Werk­
zeug der Erlösung“ und „Licht der Welt und Salz der Erde“ (LG 
9) und steht im Dienst von Menschenwürde und Menschenge­
rechtigkeit, im Dienst der einen Menschheit. Kirche als Volk 
Gottes ist in diesem Sinne „in dieser eschatologischen Pers­
pektive eine Dimension des Christseins, die uns schon jetzt in 
die Verantwortung für den Nächsten nimmt“ (Dausner 2015, 
294).

b. Das gemeinsame Priestertum der Gläubigen (LG 10-12) 
Pluralisierung nach innen und Zusammengehörigkeit 
der vielen
„Christus der Herr, als Hoherpriester aus den Menschen ge­
nommen (vgl. Hebr 5,1-5), hat das neue Volk ,zum Königreich 
und zu Priestern für Gott und seinen Vater gemacht' (vgl. Apk 
1,6; 5,9-10). Durch die Wiedergeburt und die Salbung mit dem 
Heiligen Geist werden die Getauften zu einem geistigen Bau 

Exposure-Reise nach El Salvador mit Studierenden des Instituts für Katholische Theologie - 
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und einem heiligen Priestertum geweiht (LG 10) Mit dem 
in der alttestamentlichen Tradition verankerten Begriff des 
„Volkes Gottes" greifen die Konzilsväter auch zurück auf das 
Bild des „gemeinsamen Priestertums' (LG 10). Alle haben An­
teil an Gottes Heil, an den Sakramenten, und so sind dann 
„alle Christgläubigen in allen Verhältnissen und in jedem 
Stand je auf ihrem Wege vom Herm berufen zu der Vollkom­
menheit in Heiligkeit, in der der Vater selbst vollkommen ist“ 
(LG 11).

Von Bedeutung sind die Charismen der vielen im Gottes­
volk, und dies geht allen Hierarchisierungen und unterschied­
lichen Ämtern und Diensten voraus. „Prioritär im Konzilsge­
schehen war', so Eva-Maria Faber, „die Entdeckung der 
Zusammengehörigkeit aller Getauften im Volk Gottes.“ (Faber 
2013,174) Allen kommt aus der Taufberufung und durch den 
Anteil an den drei Ämtern Christi - dem König, Priester, und 
Prophetenamt - Verantwortung zu für die Sendung der Kir­
che. Vor diesem Hintergrund haben sich in der Nachkonzils­
zeit neue Ämter und Dienste, gerade auch von Laien, ausgebil­
det Für das Miteinander aller Dienste und Ämter in der Kirche 
ist dieses „gemeinsame Priestertum“ eine entscheidende 
Grundlage. „Der Unterschied, den der Herr zwischen den ge­
weihten Amtsträgem und dem übrigen Gottesvolk gesetzt hat, 
schließt eine Verbundenheit ein“, so formuliert es das vierte 
Kapitel der Kirchenkonstitution zu den Laien in der Kirche 
(LG 32). Unter allen Gläubigen waltet - von Jesus Christus her 
- „eine wahre Gleichheit in der allen Gläubigen gemeinsamen 
Würde und Tätigkeit zum Aufbau des Leibes Christi" (LG 32). 
„[...] gemeinsam [ist] die Würde der Glieder aus ihrer Wieder­
geburt in Christus, gemeinsam die Gnade der Kindschaft, ge­
meinsam die Berufung zur Vollkommenheit, eines ist das 
Heil, eine die Hoffnung und ungeteilt die Liebe. Es ist also in 
Christus und in der Kirche keine Ungleichheit aufgrund von 
Rasse und Volkszugehörigkeit, sozialer Stellung oder Ge­
schlecht; denn ,es gilt nicht mehr Jude und Grieche, nicht Skla­
ve und Freier, nicht Mann und Frau; denn alle seid ihr einer in 
Christus Jesus' (Gal 3,28; Kol 3,11).* (LG 32) Das waren und 
sind Texte, die gerade Frauen neue Perspektiven in der Kirche 
erschlossen haben und in denen auch heute noch ein Potenzi­
al steckt, weitere Strukturen einer geschwisterlichen Kirche zu 
entfalten. Denn im „gemeinsamen Priestertum“ liegt ein „em- 
powerment“, ein Befahigtsein von Gott her, an das die Verant­
wortung geknüpft ist, als Christ/-in selbst zum Werden der 
sakramentalen Kirche beizutragen - in der je eigenen christli­
chen Praxis, in der Übernahme von Verantwortung über einen 
Dienst oder ein (Ehren-)Amt in der Kirche, aber auch darüber 
hinaus in der Öffentlichkeit.

c. Zum neuen Gottesvolk werden alle Menschen 
gerufen (LG 13-17)
Plurallslerung nach außen und ökumenischer 
und interreligiöser Dialog
Das Volk Gottes ist ein Volk, das in den vielen Völkern der Welt 
wohnt und sich hier inkulturiert Es ist katholisch in dieser 
Pluralität und in seiner Offenheit auf die „Fremden“ hin. Es 
„sammelt sich“ „aus den verschiedenen Völkern“ (LG 13); die 

„katholische Einheit des Gottesvolkes“ bezeichnet „den allum­
fassenden Frieden“ und „fordert" ihn. Der Konzilstext betont 
die Verbundenheit mit anderen christlichen Kirchen (LG 15) 
und mit anderen Religionen (LG 16); die Bitte um Einheit, der 
„kleine“ und „große“ Ökumenismus setzen hier an. „Diejeni­
gen endlich, die das Evangelium noch nicht empfangen haben, 
sind auf das Gottesvolk auf verschiedene Weise hingeordnet. 
In erster Linie jenes Volk, dem der Bund und die Verheißun­
gen gegeben worden sind und aus dem Christus dem Fleische 
nach geboren ist (vgl. Röm 9,4-5), dieses seiner Erwählung 
nach um der Väter willen so teure Volk: Die Gaben und Beru­
fung Gottes nämlich sind ohne Reue (vgl. Röm 11,28-29). Der 
Heilswille umfasst aber auch die, welche den Schöpfer aner­
kennen, unter ihnen besonders die Muslim, die sich zum 
Glauben Abrahams bekennen und mit uns den einen Gott an­
beten, den barmherzigen, der die Menschen am Jüngsten Tag 
richten wird. [...] Wer nämlich das Evangelium Christi und sei­
ne Kirche ohne Schuld nicht kennt, Gott aber aus ehrlichem 
Herzen sucht, seinen im Anruf des Gewissens erkannten Wil­
len unter dem Einfluss der Gnade in der Tat zu erfüllen trach­
tet, kann das ewige Heil erlangen. Die göttliche Vorsehung 
verweigert auch denen das zum Heil Notwendige nicht, die 
ohne Schuld noch nicht zur ausdrücklichen Anerkennung 
Gottes gekommen sind, jedoch, nicht ohne die göttliche Gna­
de, ein rechtes Leben zu führen sich bemühen. Was sich näm­
lich an Gutem und Wahrem bei ihnen findet, wird von der 
Kirche als Vorbereitung für die Frohbotschaft und als Gabe 
dessen geschätzt, der jeden Menschen erleuchtet, damit er 
schließlich das Leben habe.“ (LG 16) Im Dekret zum Ökume­
nismus „Unitatis redintegratio“ und der Erklärung „Nostra Ae- 
tate“ zur Haltung der katholischen Kirche zu den nicht christ­
lichen Religionen wird diese Grundlinie weiter ausgezogen.

Die Zugehörigkeit zum Volk Gottes machen nicht natürliche 
oder kulturelle Gegebenheiten aus, sondern allein die Gnade 
Gottes. Eva-Maria Faberweist in ihrem Beitrag zur Konzilsme­
tapher „Volk Gottes“ darauf hin, dass der Erzbischof von Be­
sancon, Marcel Dubois, im Zuge der Diskussionen um den 
Begriff formuliert hat: „Gott ist Liebe [...] Also gehören alle, die 
nur wenigstens guten Willens sind, zum Volk Gottes, das Gott 
liebt Zum Volk der Liebe Gottes.“ (Faber 2013,178) „Auf ver­
schiedene Weise“, so formuliert es der Konzilstext, „gehören 
ihr zu oder sind ihr zugeordnet die katholischen Gläubigen, 
die anderen an Christus Glaubenden und schließlich alle Men­
schen überhaupt, die durch die Gnade Gottes zum Heile beru­
fen sind" (LG 13). Das Volk Gottes ist von dort her, so Peter 
Hünermann, „in universaler Weise zu charakterisieren, wobei 
natürlich die unterschiedliche ,Nähe' und menschliche Ein­
stimmung in diese göttliche Selbstmitteilung zu respektieren 
ist. So ergibt sich die Charakteristik des Volkes Gottes mit sei­
nen konzentrischen Zugehörigkeitskreisen folgerichtig aus 
dem neuen Begriff des universalen Heilswillens" (Hüner­
mann 1994,149).

Das Konzil ist sicher nur der „Anfang eines Anfangs" gewe­
sen, in der Nachkonzilszeit hat sich das kreative Potenzial der 
„lebendigen Metapher“ des Volkes Gottes weiter entfaltet, sie 
hat die ökumenischen Gespräche ermöglicht, den Dialog mit 
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dem Judentum, mit dem Islam und den anderen Weltreligio­
nen, und sie hat zur Arbeit an einem neuen Missionsverständ­
nis geführt. Mission ist die Verkündigung des Evangeliums, 
damit alle „durch die Liebe bis zur Fülle in ihn [d.h. Christus] 
hineinwachsen“. „Ihre Mühe aber bewirkt, dass aller Same des 
Guten, der sich in Herz und Geist der Menschen oder in den 
eigenen Riten und Kulturen der Völker findet, nicht nur nicht 
untergehe, sondern geheilt, erhoben und vollendet werde zur 
Ehre Gottes, zur Beschämung des Teufels und zur Seligkeit 
des Menschen“ (LG 17). Diese Texte sind heute, in Zeiten radi­
kaler Veränderungen der Weltgesellschaft und auch Europas, 
weiter zu erschließen, die Grenzen der Kirchen sind durchläs­
sig geworden, das Volk Gottes wächst, wenn dem Fremden die 
Türe geöffnet wird und wir uns in der gelebten Gastfreund­
schaft als Gast des Fremden selbst neu empfangen. Das ist die 
„Bekehrung“ und Erneuerung, zu der das Volk Gottes stetig 
gerufen ist (LG 9), das ist die „Kirche im Aufbruch“, von der 
Papst Franziskus in „Evangelii gaudium“ spricht

Das Volk Gottes und die „Kirche im Aufbruch" 
(Papst Franziskus)
Es tut gut, dass Papst Franziskus in seinen Schreiben, Anspra­
chen und Predigten die Kirche als „Volk Gottes“ erinnert. Da­
bei geht es ihm nicht um den „Begriff', ohne die Begriffsarbeit 
der Theologie dabei zu relativieren, sondern er nimmt die Re­
alität des „Volkes“ Gottes in den Blick, das konkrete Volk Got­
tes, mit den „vielen Gesichtern“, die Kirche „en salida“, in ste­
tem Aufbruch, gerufen zur je neuen Bekehrung auf den Wegen 
der Welt, in der Begegnung vor allem mit denen, die um ihre 
Würde ringen und deren Schrei nach Leben zum Himmel 
dringt. Dabei knüpft er an den Weg der lateinamerikanischen 
und argentinischen Kirche an, die die Idee des „gemeinsamen 
Priestertums“, dass das ganze Volk Gottes Subjekt der Evange­
lisierung ist, in die Pastoral übersetzt haben. Es wird auch in 
den Kontexten des Nordens, in denen volkskirchliche Struktu­
ren aufgebrochen sind und eine Kirche als bloße „Dienstleiste­
rin“ keine Zukunft mehr haben wird, darum gehen, der Kirche 
als „Volk Gottes“ ein konkretes Gesicht zu geben. Hier sind alle 
gefragt, die sich ihr zugehörig fühlen, gefragt vor allem an den 
Orten, an denen Menschen leiden, um ihr Leben ringen, nach 
neuen Chancen suchen. Das Volk Gottes ist genau dort, wo 
Grenzen aufgebrochen und überschritten werden, weil Gottes 
Geist ihm immer voraus ist und weil in den Armen und Lei­

denden „das Bild dessen, der [die Kirche] gegründet hat und 
selbst ein Armer und Leidender war“, erkannt werden kann 
(LG 8). Volk Gottes ist, so verstanden, eine theologische Kate­
gorie, ein Raum, der Begegnung mit Jesus Christus ermögli­
chen kann, und nichts anderes versucht Papst Franziskus, in 
seinen Worten und Gesten anzustoßen.
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